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te Europas rasant. Die Lebensver-
hältnisse eines Großteils der städti-
schen Bevölkerung  (Leben auf en-
gem Raum, mangelhafte Ernährung
verbunden mit katastrophalen hy-
gienischen Verhältnissen) waren
prekär. Eine Vielzahl von Infektions-
krankheiten breitete sich epide-
misch aus. 

Besonders gefürchtet war die
Schwindsucht, wie man die Tuber-
kulose zur damaligen Zeit nannte.4

Der Komponist und Pianist Frédéric
Chopin etwa sieht bereits im Jahr
1827 seine Schwester Emilia an der
Tuberkulose sterben: „Seit Februar
sind die Anzeichen der Schwind-
sucht eindeutig. Sie hustet, keucht,
ringt nach Luft, spuckt Blut. (…) Es
riecht unangenehm, scharf, süßlich,
beißend rund ums Krankenlager.
(…) Als der Flieder austreibt, ist Emi-
lia nur noch ein Knochengestell, mit
weißem Pergament bezogen. Am
Dienstag, dem 10. April 1827, wird
ein weißer Kindersarg aus dem Ka-
zimierz-Palais herausgetragen.“5

Noch weiß zu diesem Zeitpunkt nie-
mand, dass die Krankheit, der spä-
ter wahrscheinlich auch Chopin
selbst zum Opfer fällt6, durch stäb-
chenförmige Mikroorganismen ver-
ursacht wird. 

Dieser Verdienst gebührt Robert
Koch (1843 - 1910), der das „My-
cobacterium tuberculosis“ am 24.
März 1882 erstmals beschreibt. Be-
reits 1876 hatte er am Beispiel des
Milzbranderregers „Bacillus anthra-
cis“ den Zusammenhang zwischen
einer Krankheit und einem bakteriel-
len Erreger präzise nachgewiesen8,9.
Hier ging ihm allerdings die von Ca-
simir Davaine (1812 – 1882) gelei-
stete Pionierarbeit voraus, der ab
1863 zeigen konnte, dass der Milz-

Upon a June day the grass said to
the shadow of an elm tree, „You
move to right and left overoften,

and you disturb my peace“.
And the shadow answered and

said, „Not I, not I. Look skyward.
There is a tree that moves in the
wind to the east and to the west,
between the sun and the earth“.
And the grass looked up, and for

the first time beheld the tree. And it
said in its heart: „Why, behold,

there is a larger grass than myself“.
And the grass was silent.

Kahlil Gibran, The Shadow1

Das Alter der Erde beträgt nach
heutigem Wissen ungefähr 4,6 Milli-
arden Jahre, Bakterien existieren
bereits seit über 2,5 Milliarden Jah-
ren.2,3 Den Menschen gibt es seit et-
wa 200.000 Jahren. Wenn die
Menschheit eines Tages von der Er-
de verschwunden ist, wird es wahr-
scheinlich noch immer Bakterien
geben. Bakterien sind in der Lage,
die härteste Substanz, die der
menschliche Körper zu bilden in der
Lage ist – den Zahnschmelz – auf-
zulösen. In und auf unserem Körper
leben zehn Mal mehr Mikroben als
unser Organismus Zellen umfasst.4

Es gibt also gute Gründe, freund-
schaftlich mit den Lebewesen um-
zugehen, die unvorstellbar lange vor
uns schon da waren und die uns
Menschen nach allem, was wir heu-
te wissen, überdauern werden. Viel-
leicht sogar demütig werden?

In der ersten und besonders dann in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts hatten die Menschen keinerlei
Veranlassung, demütig gegenüber
Infektionskrankheiten zu sein. Im
Zuge der fortschreitenden Industria-
lisierung wuchsen die großen Städ-

brand durch Bakterien verursacht
wird.10 Koch wiederum bildet zu die-
ser Zeit zusammen mit Paul Ehrlich
(1854 – 1915) und Emil von Behring
(1854 – 1917) das „große Dreige-
stirn“ der deutschen Bakteriologie.11

Louis Pasteur (1822 – 1895)  formu-
lierte 1864 die Keimtheorie12, 1878
veröffentlichte er sein zentrales
Werk „Les Microbes“.  

Aufregend muss das damals gewe-
sen sein, als sich neue medizinische
Erkenntnisse in einem atemberau-
benden Tempo Bahn brachen. Was
war das für eine Epoche, das aus-
gehende 19. Jahrhundert? Es war
die große Zeit der Nationalstaaten
und des Imperialismus. Die Ent-
deckungen von Pasteur und Koch
fielen in die Zeit der Entstehung und
Gründung des Deutschen Reichs
1871. Kurz zuvor hatte sich Preu-
ßen im Deutsch-Französischen
Krieg als siegreich erwiesen. Dieser
wurde ausgelöst durch die Kandi-
datur eines Hohenzollern auf den
spanischen Thron, wodurch sich
Frankreich (damals stärkste Macht
auf dem europäischen Kontinent)
massiv bedroht fühlte und Preußen
den Krieg erklärte.13 Freund und
Feind – im Kontext des damaligen
Weltverständnisses gab es in die-
sem Punkt keine Unzweifelhaftigkei-
ten. Was bestimmte das Denken
der Menschen in jener Zeit? Wel-
chem geistigen Milieu waren sie
verhaftet?

Bis heute finden wir in Bezug auf die
Behandlung von Infektionskrankhei-
ten eine ganze Reihe von Termini,
die ganz offensichtlich dem Kriegs-
vokabular entstammen: Krankheits-
erreger müssen zunächst aufge-
spürt werden, um sie dann be-
kämpfen zu können, oder zumin-

Isopathie und Impfen

von HP Björn Kreidler

22-25 kreidler_impfen_Musterseite  09.05.16  10:51  Seite 1



SANUM-Post 114/2016 23     

dest unschädlich zu machen. Die
Mikrobe stellt sich uns demnach als
eine Bedrohung von außen dar, als
ein Gegner, der uns angreifen will,
während unser Immunsystem ver-
sucht, diesen Angriff abzuwehren.
Steht die Medizin mit einem Bein
noch im Krieg?    

Gehen wir einen Schritt weiter zu-
rück in die Geistesgeschichte, um
uns über ein paar Grundsätzlichkei-
ten Klarheit zu verschaffen: Imma-
nuel Kant konnte in seiner „Kritik der
reinen Vernunft“ aufzeigen, dass der
Verstand des Menschen von vorne-
herein eine Strukturierung aller
durch die Sinnesorgane aufgenom-
menen Informationen durchführt
und sie nach einem bestimmten,
bereits vorgegebenen Muster ord-
net. 

Die zeitgenössische Philosophin
Natalie Knapp spricht in diesem Zu-
sammenhang von „Denkstrukturen“
oder „Gedankenformen“, womit
eben diese Muster gemeint sind.
Was wir über unsere Sinne aufneh-
men und als Wirklichkeit erfahren,
unterliegt einer Vorstrukturierung
durch den Verstand bzw. das Be-
wusstsein. Nur einen kleinen Teil der
unsere Wahrnehmung bestimmen-
den Denkstrukturen bilden wir indi-
viduell aus. Viel wirkmächtiger sind
kollektive Gedankenformen, die ei-
ne größere Gruppe von Menschen
oder mitunter sogar alle Menschen
zu einer bestimmten Zeit miteinan-
der teilen. Wir übernehmen sie von
unseren Eltern und der Gesell-
schaft, in die wir hineingeboren wur-
den, in der wir aufwachsen und le-
ben.14 Gedankenformen bilden Rea-
lität.

Welchen Gedankenformen hingen
die Forscher damals an? Welche
Denkstrukturen waren für sie prä-
gend?

Der Einfluss des französischen
Philosophen René Descartes (1596
– 1650) führte in der Heilkunde zum
biomedizinischen Modell, welches
eine strikte Trennung von Körper
und Geist vornimmt. Der Körper des

Menschen wurde fortan - und wird
bis heute - als eine Maschine be-
trachtet. Funktioniert ein Teil dieser
Maschine nicht oder nur mangel-
haft, kann dieses Nichtfunktionieren
auf eine spezifische Ursache zu-
rückgeführt werden. Hat man die
Ursache des Ausfalls erst gefunden,
lässt sich folglich auch leicht eine
Reparatur des Schadens vorneh-
men.15 Klares, strukturiertes rationa-
les Denken. Man spricht in diesem
Zusammenhang auch von der kar-
tesianischen Revolution bzw. dem
Cartesianismus.

„Biomedicine is derived from the
philosophy of Descartes, who es-
tablished an unbridgeable gap be-
tween the life of the mind and body.
Modern medicine, treating the body
as a sort of machine, regards illness
and disease as malfunctions of the
body’s mechanics. (…) Cartesian
discourse brings about the desacri -
lisation of the body. (…) With the
doctrine of the specific aetiology the
lesion finds its cause. From this
point on the focus of medicine is no
longer health but disease.“15

In den 1870er Jahren jedoch kam
es tatsächlich einer Revolution
gleich, eine Krankheit einer ganz be-
stimmten Ursache respektive einem
ganz bestimmten Bakterium zuord-
nen zu können. Von da war der Weg
zu den ersten „wirklichen“ Impfun-
gen schon nicht mehr ganz so weit.
Das Konzept der spezifischen Ätio-
logie („Kochs Postulate“) mündete
letztlich in der „Entwicklung einer
Anzahl von Medikamenten und
Impfstoffen zur Bekämpfung von In-
fektionskrankheiten. Zunächst ent-
wickelte man Impfstoffe gegen bak-
teriell verursachte Krankheiten – Ty-
phus, Tetanus, Diphterie, und viele
andere – und später gegen Krank-
heiten, an denen Viren beteiligt wa-
ren.“16 

Dabei gibt es zumindest eine Zeit
lang durchaus einen Wettstreit der
Meinungen zwischen den Anhän-
gern Pasteurs auf der einen Seite
und den Befürwortern der Thesen
von Claude Bernard (1813 – 1878)

auf der anderen. Während Erstere
die Ansicht vertraten, dass spezifi-
sche Krankheiten eben durch spezi-
fische Mikroben verursacht werden
(germ theory), legten Letztere ihren
Fokus auf ein multifaktorielles Gese-
hen und den Verlust des inneren
Gleichgewichts.15 „Le germe n’est
rien, le terrain est tout!“ - das be-
rühmte Zitat von Bernard, welches
auch Antoine Béchamp (1816 -
1908) zugeschrieben wird, darf an
dieser Stelle nicht fehlen.17 Es waren
die Anhänger von Pasteur, die in
diesem Wettstreit einen triumphalen
Sieg15 davontragen konnten. Bis
heute?

Als der englische Landarzt Edward
Jenner (1749 – 1823) in den 1780er
Jahren die Vakzination (engl.: vacci-
nation) einführte, konnte er von den
hundert Jahre später entdeckten
Zusammenhängen noch nichts wis-
sen. Intuitiv hatte er die damals in
England schon seit längerem prakti-
zierte Variolation zur Behandlung
bzw. Prophylaxe der Pocken modifi-
ziert, indem er Gesunde mit Kuh-
pockenviren infizierte, die für den
Menschen harmlos sind.11,18 Heute
wissen wir, dass dadurch eine
Kreuz immunität ausgelöst wurde,
und dass es sich nach heutigem
Verständnis um eine echte aktive
Immunisierung handelte. Er war sei-
ner Zeit weit voraus.

Die passive Immunisierung wurde
1890 von Emil von Behring (1854 –
1917) eingeführt, als er ein Schutz-
serum gegen Diphterie entwickelte,
bei welchem er aus Pferdeblut iso-
lierte Antikörper verwendete. Diese
waren in der Lage, die Toxine des
Bakteriums zu neutralisieren.11,12 Je-
doch kam man mit der Serumthera-
pie bald an Grenzen. Ein großer
Schritt bei der Behandlung der
Diphterie und in Richtung der akti-
ven Immunsierung war dann 1924
die Entwicklung eines Toxoid-Impf-
stoffs. Hierzu wird das Diphterie-To-
xin mit Formalin „abgeschwächt“.
Dadurch war es offensichtlich in der
Lage, eine Antikörperbildung zu in-
duzieren, ohne jedoch eine Erkran-
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kung hervorzurufen. Dasselbe Prin-
zip sollte sich dann auch bei Teta-
nus als wirksam erweisen. Aller-
dings war die Antikörperbildung hier
weniger stark ausgeprägt als beim
Diphterie-Toxoid. So stellte sich die
Frage, wie sich die Wirkung des To-
xoids verstärken ließe. Dabei stieß
man auf Aluminiumverbindungen.
Die Verstärkung der Wirkung durch
ein Adjuvans zeigte „hervorragen-
de“ immunologische Effekte.11 An
diesem Punkt scheint allerdings
auch schon die Problematik von
Impfungen durch, wie sich mit dem
Fortschreiten der Impfstoffentwick -
lung noch sehr deutlich zeigen soll-
te. Adjuvantien, die in Totimpfstoffen
und Toxoidimpfstoffen Verwendung
finden, können unter bestimmten
Voraussetzungen Autoimmuner-
krankungen auslösen. Ebenso ver-
hält es sich mit quecksilberhaltigen
Konservierungsstoffen (z.B. Thio-
mersal), die auch gegenwärtig noch
einer ganzen Reihe von Impfstoffen
zugesetzt werden.11 Eine ausführli-
che Beschreibung dieser Zu-
sammenhänge wird Gegenstand
 eines gesonderten Artikels sein.  

Im beginnenden 20. Jahrhundert
unternahm der deutsche Zoologe
Günther Enderlein (1872 – 1968)
vergleichende morphologische Un-
tersuchungen an Bakterien, die er
1925 in seinem Hauptwerk Bakte-
rien-Cyclogenie veröffentlichte. En-
derlein war inspiriert von Béchamp,
der ab 1857 seine Hypothese des
Pleomorphismus (griechisch pleion
= mehr, morphe = Gestalt) ent-
wickelte. Diese steht im Gegensatz
zu der auf Pasteur und Koch zu-
rückgehenden Theorie des Mono-
morphismus, die besagt, dass
Mikroorganismen immer in einer
gleichen, nicht veränderbaren Form
existieren. Die Pleomorphismus-
These postuliert das genaue
Gegenteil. 

Demnach unterliegen Mikroben ei-
nem auf- und absteigenden Ent-
wicklungszyklus, der abhängig ist
von einer Reihe von Faktoren, die
sowohl das äußere wie auch das in-

nere Milieu des Körpers betref-
fen.19,20,21,22 Wie war es möglich, dass
Enderlein sich den zeitgenössi-
schen Gedankenformen widerset-
zen konnte?  

In neuerer Zeit gibt es mehr und
mehr Hinweise darauf, dass die
Theorie des Monomorphismus so
nicht mehr zu halten ist. Es zeichnet
sich ab, dass sich statt dessen ein
neues Modell des Lebens etabliert,
welches die Lehre von der Vielge-
staltigkeit der Mikroben zu integrie-
ren hat.23,24,25

Großes Aufsehen erregt seit 2008
das Human Microbiome Project
(HMP), das sich der Erforschung
und Dekodierung des Genoms der
Mikroorganismen widmet, die den
Menschen besiedeln. Der texani-
sche Biologie Jeff Leach unter-
nimmt hierzu in Tansania  beein-
druckende Forschungen beim Volk
der Hadza, die als Jäger und
Sammler einen Lebensstil führen,
der sich grundlegend von unserem
westlichen unterscheidet. In der
Trockenzeit ernähren sich die Hadza
hauptsächlich von erlegten Wildtie-
ren, während sie in der Regenzeit
vegan leben. Ihre Darmflora umfasst
doppelt so viele Bakterien wie dieje-
nige von Europäern. Leach sieht
darin „die Blaupause eines perfek-
ten Darms“. Der westliche Lebens-
stil schwächt das Mikrobiom des
Menschen, davon ist er überzeugt.
Im Selbstversuch mittels Stuhltrans-
plantation will er herausfinden, ob
sich die Darmflora eines Menschen
mit westlichen Ernährungsgewohn-
heiten wieder in diesen „Urzustand“
zurück versetzen lassen kann.26

Während die meisten Viren und
Bakterien in friedlicher Eintracht mit
uns Menschen leben, ja uns sogar
nützlich sind (um nicht zu sagen:
überlebensnotwendig), gibt es eini-
ge wenige, die im Falle einer Milieu-
verschiebung Krankheiten in uns
verursachen können. Oder sollte
man sagen: auslösen? Die neuen
Erkenntnisse über das Zusammen-
leben von Mensch und Mikroben
sowie die sich gegenseitig unterhal-

tenden, symbiotischen Wechselbe-
ziehungen zwischen „Wirt“ und
Mikrobiom, werden wohl früher oder
später auch zu einer Revision des
traditionellen Impfverständnisses
führen. Kann eine Impfung im her-
kömmlichen Sinne dann noch das
Mittel der Wahl, oder sagen wir: der
einzig gangbare Weg zum Schutz
vor einer Infektionskrankheit sein?    

Gedankenformen bilden Realität ...

Es würde den Rahmen dieses Arti-
kels sprengen, klar darzulegen, in
welchem Maße Impfkampagnen al-
lein dazu geführt haben, Infektions-
krankheiten auszumerzen (was von
Impfgegnern vehement bestritten
wird) und inwieweit Impfungen ne-
ben ihrem Nutzen mit einem erheb-
lichen Risiko für die Gesundheit ver-
bunden sind. Zumindest lässt sich
aber sagen, dass man mit Impfun-
gen dem äußerst komplexen Wesen
des menschlichen Immunsystems
nur bedingt gerecht werden kann.
Warum? Weil die Immunisierung
mittels Impfung genauso wie die
Lehre von der spezifischen Krank-
heitsverursachung dem biomedizi-
nischen Mensch-Maschine-Modell
und der Theorie des Monomor-
phismus entsprungen ist. Ein an-
schauliches Beispiel hierzu wäre,
dass bis heute die Wirksamkeit von
Impfungen mit der Bildung von Anti-
körpern bzw. mit dem Nachweis ei-
nes Antikörpertiters gleichgesetzt
wird. Mehr und mehr zeigt sich je-
doch, dass die T-Zell-vermittelte Im-
munantwort  bei einer ganzen Reihe
von Erregern, insbesondere Viren,
eine bedeutsamere Rolle spielt als
die Antikörper es tun.11

Macht Impfen Sinn? „Nein! Denn
Impfen ist ein nachvollziehbarer Be-
trug. Es war niemals möglich, mit
Mikroben entsprechende Krankhei-
ten auszulösen. Im Jahre 1882 be-
gann der Bakteriologe Robert Koch,
im politischen Auftrag Wissen-
schaftsbetrug. Da es ihm und ande-
ren nicht gelang, mit Bakterien die
behaupteten Krankheiten auszulö-
sen, erzeugte er in grausamen Tier-
experimenten „ähnliche Symptome“
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und wertete dies als Beweis für „In-
fektiosität.“ Auf diese Experimente
aus dem 19. Jahrhundert berufen
sich alle, die impfen.“27 Lässt sich
die Frage so leicht beantworten?
Vielleicht sollte sie anders gestellt
werden: Wer würde freiwillig einen
Selbstversuch unternehmen und es
wagen, sich mit Tollwut- oder gar
Ebolaviren zu infizieren, nur um zu
sehen, wie es um die tatsächliche
oder vermeintliche Virulenz des Er-
regers steht?

Wer einen Artikel zum Thema Imp-
fen schreibt, bewegt sich auf dün-
nem Eis. Zu konträr sind mittlerwei-
le die Positionen. Im Kontext der
Zeitläufe betrachtet, ergibt sich
möglicherweise eine differenziertere
Sichtweise auf das Thema - und die
Möglichkeit, eigene Schlüsse zu zie-
hen. Welche Gedankenformen pas-
sen in das 21. Jahrhundert? Welche
Denkstrukturen würden sich heute
als hilfreich erweisen, um die Welt
zu verstehen, um uns selbst in un-
serer Ganzheit zu verstehen?  

Vielleicht kann uns der folgende
Text aus einem gänzlich unerwarte-
ten Blickwinkel den Weg zu einer
Antwort weisen:

„Mein Gegner, das bin ich selbst.
Was mir von außen entgegentritt,
brauche ich, weil ich nur so das in
mir Verheimlichte in den Blick und
das Gefühl bekomme. Wenn ich es
bekämpfe, wird mir das Verheim-
lichte noch heimlicher und als Teil
von mir entzogen. Und so macht
der Feldzug gegen das, was sich
mir entgegenstellt, mich in meiner
Seele eng. Ich gerate außer mir in
dem besonderen Sinn, dass ich
mich von etwas, das mir zugehört,
wegbewege. Je mehr ich außer mir
gerate und das andere, was mir zu-

wider ist, bekämpfe, desto mächti-
ger nimmt es mich im Lauf der Zeit
gefangen, mit dem Ergebnis, dass
ich mich, je länger desto mehr, mit
ihm verbünde und ich am Ende viel-
leicht mit Schrecken seiner inne
werde als ein Teil von mir, ja als ich
selbst. Dann komme ich in meinem
Gegner zur Besinnung, werde in
ihm vielleicht mit mir versöhnt und
werde durch ihn erst der Mensch,
der ich schon war, doch jetzt geläu-
tert und bescheiden, dem anderen
willig gleich. Dann wachse ich an
meinem Gegner, und er, der mich
bekämpft, wächst in gleicher Weise
auch an mir. (...)“28 �
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